
treterin des LNV an der Runde teilnahm. 
Sie trat danach in die Luchs-Initiative ein, 
deren Vorsitzende sie mittlerweile ist. Und 
die Gruppe arbeitete weiter: Schließlich 
sind Information und Aufklärung – insbe-
sondere der Landwirte und Jäger, aber 
auch der Öffentlichkeit – enorm wichtig. 
Tatsächlich hätten in den vergangenen 
Monaten verschiedene Medienberichte 
richtig „Drive“ in die Sache gebracht, sagt 
die Reichenbacherin.

Jetzt hoffen die Luchs-Freunde auf 
einen neuen Anlauf nach der Landtags-
wahl. Für Schiltenwolf ist das Engagement 
eine Rückkehr zu den Wurzeln. Sie wuchs 
in der Pfalz, sozusagen direkt beim Luchs-
Auswilderungszentrum, auf, und wollte 
als junge Frau Tierverhaltenswissenschaft 
studieren. Das sei ihr damals „erfolgreich 
ausgeredet worden“, sagt sie und freut 
sich, dass sie nun im Ruhestand, nach 
einer anderen beruflichen Laufbahn, 
„wieder zu den Tieren zurückkommt“. 

b Korrektur

Baltmannsweiler ¯ In der Ausgabe der 
Eßlinger Zeitung von Samstag, 27. Feb-
ruar, ist der Redaktion ein Fehler unter-
laufen. In dem Artikel „Gemeinde will 
trotz Geldsorgen investieren“ über die 
Sitzung des Gemeinderats von Balt-
mannsweiler wurde im Zusammen-
hang mit einer Diskussion über Luftrei-
nigungsgeräte in Schulen die Gemein-
derätin Sabine Bantel (UBB) genannt. 
Tatsächlich aber hatte sich Nadine 
Grimme (FWV) kritisch zum Einsatz 
der Geräte im Unterricht geäußert. Da-
bei ging es um den Lärm der Luftreini-
ger. Wir bitten, diesen Fehler zu ent-
schuldigen. (the)

meinde, für die die Grünen eine Begehung 
vorgeschlagen haben, werden von der 
Verwaltung fotografiert und dokumen-
tiert, um so in die Diskussion zu kommen.

Vorerst nur zwei Schwimmkurse
Die SPD hatte beantragt, dass die Gemein-
de die Kosten für Kinder-Schwimmkurse 
im Freibad übernehmen solle. Die Ant-
wort: Die DLRG werde wieder zwei 
Schwimmkurse anbieten, mehr könne sie 
aber nicht stemmen. Davon waren die An-
tragsteller enttäuscht. „Wir halten das 
Thema für unglaublich wichtig“, sagte Sa-
bine Fohler und stellte in den Raum, dass 
es ja noch andere Anbieter gebe. Das fand 
wiederum der Bürgermeister heikel, man 
wolle „keine Konkurrenzsituation schaf-
fen“. Er sah auch die Schulen in der Pflicht 
beim Schwimmenlernen. Ebenso sei ein 
Angebot durch die Schwimmmeister 
denkbar. Danach will er nun bei der Firma 
Bäderlife, die das Personal fürs Reichenba-
cher Freibad stellt, fragen. 

ler nach. Laut Gesetz müssen die Gemein-
deverwaltungen in Baden-Württemberg 
bis Ende 2022 einen Großteil ihres Ser-
vices auch online anbieten. Das erfolge 
über eine zentrale Serviceplattform, er-
klärte die Verwaltung. 

Andreas Nitsch, ebenfalls FW, sprach 
den Antrag auf Wohnmobilstellplätze an, 
womit er gegen eine Mauer rannte: Die in 
der Gemeinde auf öffentlichen Straßen 
abgestellten Wohnmobile sind dem Bür-
germeister ein Dorn im Auge, mit ihren 
Eigentümern habe man „nur Ärger“. Der 
FW-Fraktion ging es aber eigentlich um 
eine andere Sache: Um Kurzzeit-Stellplät-
ze für Durchreisende. Damit konnte sie 
aber nicht durchdringen, ohnehin habe 
man „keine Flächen“, so der Rathauschef. 

Bei der Jugendarbeit einigte man sich, 
den Kreisjugendring zu kontaktieren und 
gemeinsam über ein künftiges Konzept zu 
sprechen, auch in Zusammenhang mit 
der Entwicklung des Schul- und Sport-
campus. Die Bushaltestellen in der Ge-

auf bereits laufende Vorgänge verwiesen. 
Einfach durchgewunken haben die Frak-
tionen diese Stellungnahmen aber nicht.

Keine Fördermittel des Bundes
Die Freien Wähler hakten bei ihren Digita-
lisierungsanträgen nach. So geht ihr der 
Breitbandausbau mit Glasfaserkabeln zu 
langsam. Der Bürgermeister bestätigte, 
dass die Verhandlungen mit der Telekom 
mühsam seien: „Es ist sehr zäh. Die Bedin-
gungen, wie sie derzeit in Reichenbach da-
stehen, empfinden wir als nicht akzepta-
bel“. Theoretisch könnte die Gemeinde 
auch auf andere Anbieter zurückgreifen, 
sie hat laut Richter auch entsprechende 
Kontakte. Doch auch mit ihnen sei die 
Umsetzung finanziell nicht interessant, 
weil Reichenbach keine Fördermittel des 
Bundes abrufen könne. Dafür seien die 
vorhandenen Datenvolumen in der gan-
zen Gemeinde zu hoch. 

Auch in Sachen digitale Rathaus-
Dienstleistungen fassten die Freien Wäh-

D igitalisierung, Wohnmobilstellplät-
ze und Schwimmkurse waren die 

hauptsächlichen Diskussionspunkte in 
der Reichenbacher Haushaltsdebatte. 
Eigentlich wollte die Gemeindeverwal-
tung die Anträge der Fraktionen mög-
lichst schnell abhandeln, um die Sitzung 
im Sinne der Corona-Vorbeugung kurz zu 
halten. Dann kamen aber doch einige 
Rückfragen aus den Fraktionen. 

Lediglich die CDU hatte aktuell keinen 
neuen Antrag gestellt, sondern auf ihre 
Vorschläge aus dem Vorjahr verwiesen. Sie 
wollte damit die Verwaltung schonen, auf 
deren Belastung Bürgermeister Richter 
nicht müde wird hinzuweisen: Seine Leu-
te seien eigentlich schon mit Corona und 
den zugehörigen Verordnungen ausgelas-
tet. Wie in Reichenbach üblich, hat die 
Verwaltung zu allen Anträgen Stellung be-
zogen und damit manche in die Ausschüs-
se verwiesen, andere zurückgestellt oder 

Manches geht den Fraktionen zu langsam
Reichenbach: Im Gemeinderat wird über die Digitalisierung diskutiert und mehr Tempo gefordert.

Von Karin Ait Atmane

b Baltmannsweiler

Erleichterung bei 
der Grünpflege
Bei zwei Enthaltungen aus der Grünen-
Fraktion hat der Gemeinderat be-
schlossen, ein sogenanntes Laubverla-
degebläse für den Bauhof anzuschaf-
fen, was laut Verwaltung rund 6450 
Euro kostet. Bisher, erklärte Ortsbau-
meister Marlon Bier, sei das Laub auf 
den Grünanlagen und den Friedhöfen 
von Hand zusammengekehrt und mit 
Schaufeln auf einen Anhänger verladen 
worden. Das sei aber schon lange nicht 
mehr zeitgemäß. Für die Mitarbeiter sei 
die Arbeit enorm kraftraubend. Im 
Herbst habe der Bauhof darum mehrere 
alternative Verlademethoden getestet. 
Ein Laubverladegebläse sei klein und 
lasse sich einfach bedienen. Zudem 
werde das Laub beim Einsaugen ge-
häckselt, was es einfacher mache, den 
Anhänger optimal auszunutzen. Das 
Gebläse hat einen Benzinmotor. Her-
bert Schrag (FWV) kritisierte, dass beim 
Häckseln des Laubes auch eventuell an-
gesaugte Tiere getötet werden könnten. 
„Der Einwand müsste eigentlich von 
den Grünen kommen“, wandte er sich 
an seine Ratskollegen. Martin Wieland 
(Grüne) bekundete darauf, er halte es 
für eine „große Dummheit“, für die 
Arbeit keine Besen und Schaufeln mehr 
zu benutzen. Bier betonte, das Verladen 
des Laubs von Hand sei einfach nicht 
mehr wirtschaftlich. Die Mitarbeiter 
könnten danach kaum noch stehen, so 
anstrengend sei die Arbeit. (the)D ie Hochdorfer Feuerwehr kann für 

32 000 Euro ein weiteres, gebrauch-
tes Fahrzeug anschaffen. Der Gemeinde-
rat gab in seiner jüngsten Sitzung grünes 
Licht für die Investition. Diese wird noch 
in den Haushalt für das laufende Jahr auf-
genommen. Gut die Hälfte des Betrags 
entfällt auf den feuerwehr gerechten Um-
bau des sogenannten Mehrzwecktrans-
portfahrzeugs. Dieses soll unter anderem 
zum Mannschaftstransport bei Einsätzen 
und Übungen genutzt werden. „Wir opti-
mieren ständig unsere Abläufe und schau-
en, wo es klemmt. Eine gute Ausstattung 
ist für die Hilfeleistung essenziell“, beton-
te der Feuerwehrkommandant Jochen 
Schmid. Derzeit sei es zum Beispiel nicht 
möglich, alle Einsatzkräfte auf die vorhan-
denen Fahrzeuge zu verteilen, weil coro-
nabedingt nicht die volle Besetzung ins 
Fahrzeug dürfe – es sei denn, Menschenle-
ben sind in Gefahr. Der dringende Bedarf 

für das zusätzliche Fahrzeug zeige sich in 
der täglichen Praxis und sei nicht aus der 
Luft gegriffen, sagte Schmid. „Wenn wir 
zu wenig Transportmöglichkeit im eige-
nen Bestand haben, müssen wir Fahrzeu-
ge anmieten. Ein Einsatz ist aber nicht 
planbar.“ Das Mieten koste zudem genau-
so, dazu komme der Zeitfaktor fürs Abho-
len und Wegbringen der Fahrzeuge. „Man 
darf nicht vergessen, dass wir das alles eh-
renamtlich machen“, sagte Schmid.

Zu wenige Stellplätze
Grundsätzlich zeigten die Gemeinderäte 
Verständnis für den Bedarf der Feuerwehr. 
Ob die Anschaffung noch dieses Jahr nö-
tig ist, darüber gingen die Ansichten aller-
dings auseinander. Beate Schmid und 
Margret Messerle (SPD) gaben zu beden-
ken, dass auch andere Vereine finanziell 
nicht außen vor gelassen werden dürften. 
Hartmut Olschewski (Freie Wähler) wollte 
wissen, ob nicht die Anschaffung eines 
Neufahrzeugs aufgrund von Förderpro-

grammen wirtschaftlicher sei. Dies wäre 
laut Schmid jedoch teurer und müsste 
auch erst ausgeschrieben werden.

Allerdings hat die Feuerwehr auch be-
reits Wünsche für das kommende Jahr an-
gemeldet. Dann werde es um Themen wie 
eine Tragkraftspritze oder neue Helme ge-
hen. Zudem wird eine neue Lagermög-
lichkeit für Sandsäcke gesucht – diese be-
finden sich derzeit in einer Garage, in der 
künftig das neue Fahrzeug abgestellt wer-
den soll. Zudem gibt es am Feuerwehrhaus 
zu wenige Parkplätze. Nach den gesetzli-
chen Vorgaben sollten mindestens zwölf, 
bestenfalls sogar so viele Stellplätze vor-
handen sein wie Sitzplätze in den Mann-
schaftsfahrzeugen der Feuerwehr. Für 
Hochdorf wären das 28 Parkplätze. Auch 
an Übungsfläche vor Ort mangelt es. 
Unterm Strich aber beruhigte der Feuer-
wehrkommandant die Kommunalpoliti-
ker: Die Freiwillige Feuerwehr sei voll ein-
satzbereit, auch wenn an einigen Stellen 
Verbesserungen wünschenswert seien.

Gebrauchtwagen für die Feuerwehr
Hochdorf: Der Gemeinderat stimmt dem Kauf eines Transportfahrzeugs zu.

Von Katja Eisenhardt

b Kreis Esslingen

Randalierer wüten 
in Gartenanlage
Unbekannte haben vermutlich in der 
Nacht zum Sonntag mehrere Garten-
häuser in Neuffen beschädigt. Wie die 
Polizei mitteilt, erstattete ein Lauben-
besitzer Anzeige, nachdem er bemerkt 
hatte, dass ein Zaun um seine Hütte zer-
stört worden war. An einer benachbar-
ten Hütte hatten die Randalierer offen-
sichtlich versucht, den Kamin abzurei-
ßen. Auf einem Weg zu den Lauben la-
gen Ziegelsteine sowie Glasscherben. 
Polizisten entdeckten in der Nähe zwei 
weitere beschädigte Gartenlauben. 
Auch dort waren Latten aus den Wän-
den gerissen, Mülleimer umgeworfen 
und Setzlinge beschädigt worden. Den 
Schaden beziffert die Polizei mit meh-
reren Hundert Euro. Die Polizei bittet 
Gartenbesitzer, die im Bereich der 
Neuffener Weinberge ebenfalls Grund-
stücke haben, diese zu überprüfen und 
sich gegebenenfalls unter Telefon 
0 70 25/91 16-0 zu melden. (sto)

Die Anwältin des Luchses
Reichenbach: Verena Schiltenwolf engagiert sich im Ruhestand für die Wiederansiedlung der Großkatzen in Baden-Württemberg.

Land ganz nah am Ziel. In einer Sitzung 
mit Landwirtschaftsminister Peter Hauk 
(CDU), in dessen Zuständigkeit der Luchs 
fällt – anders als der Wolf, der gehört zum 
Umweltministerium – wollten sie Nägel 
mit Köpfen machen. Doch damals be-
herrschten der Hitzesommer und das In-
sektensterben die öffentliche Debatte, für 
zusätzliche Themen war weder Geld noch 
Energie übrig. Das sei ernüchternd gewe-
sen, sagt Verena Schiltenwolf, die als Ver-

ten sind wie Forstleute oder Naturschüt-
zer: „Der Luchs ist kein Wolf, das haben 
die meisten jetzt verstanden“, sagt Schil-
tenwolf. Konflikte mit der Weidehaltung 
sind kaum zu erwarten und um den Men-
schen machen die „heimlichen“ Pinsel-
ohren einen großen Bogen. Dass sie mit 
Vorliebe Rehe verspeisen, dürfte ange-
sichts des Verbisses an Waldbäumen eher 
zu ihren Gunsten verbucht werden. 2019 
glaubten sich die Luchs-Unterstützer im 

der weiße Fleck sind, haben die anderen 
Auswilderungsprojekte auch Probleme. 
Man braucht einen genetischen Aus-
tausch“.

Die Idee der Wiederansiedlung ist nicht 
neu, schon seit Jahrzehnten setzt sich die 
Luchs-Initiative dafür ein. Mittlerweile 
habe sich die Stimmung gewandelt, es ge-
be kaum noch Widerstand gegen die 
Großkatze, auch im Landesnaturschutz-
verband nicht, in dem Jäger ebenso vertre-

Verena Schiltenwolf und Hündin Nelly sind viel in der Natur unterwegs. Luchse treffen sie dabei nicht – nicht nur, weil die Großkatzen 
im Südwesten noch extrem selten sind, sondern auch, weil sie um Menschen einen großen Bogen machen. Foto: Karin Ait Atmane

Den Luchs wieder anzusiedeln ist 
eine Herausforderung, das zeigt die 
Erfahrung aus anderen Projekten. 
„Wenn wir jetzt in Baden-Württem-
berg fünf, sechs Luchse aussetzen, 
heißt das noch lange nicht, dass sie 
sich reproduzieren“, sagt Verena 
Schiltenwolf. Die Katze ist heikel, 
braucht ein großes Revier und hat An-
sprüche ans Gelände: Am liebsten ist 
ihr eine abwechslungsreiche Land-
schaft mit Felsen. Im Oberen Donau-
tal, wo sich Luchs Lias wohlfühlt, ist 
das gegeben; problematisch ist dort 
aber der große Anteil an Privatwald. 
Relativ gute Erfolgschancen sieht Ve-
rena Schiltenwolf im Nordschwarz-
wald. Wichtig - nicht nur für den 
Luchs, sondern auch für andere Wild-
tiere – seien generell mehr Grünbrü-
cken. aia

b Mehr Grünbrücken

S ie ist die Anwältin des Luchses in Ba-
den-Württemberg: Geplant hatte 
Verena Schiltenwolf, die in Reichen-

bach wohnt, das nicht. Aber sie steht zu 
hundert Prozent hinter dieser Aufgabe. 
Der Luchs gehört hierher, der Luchs 
braucht Unterstützung – dafür setzt sie 
sich als Vorsitzende der Luchs-Initiative 
im Land und als Referentin für Großraub-
tiere des Landesnaturschutzverbands 
(LNV) ein. Toni, Lias, Wilhelm und 
„B 723“ teilen ein hartes Los. Alle vier 
Luchse sind nach Baden-Württemberg 
eingewandert und streifen hier durch die 
Landschaft – mit wenig Aussicht, je ein 
Weibchen zu treffen. Denn Luchsinnen 
sind eher standorttreu, sie müssten vom 
Menschen angesiedelt werden. Wiederan-
gesiedelt, um genau zu sein: Schließlich 
war der Luchs einst überall in Europa hei-

misch, bis er vor rund 150 Jahren in ganz 
Deutschland ausgerottet wurde. „Fakt ist, 
er gehört hierher“, sagt Verena Schilten-
wolf. Die streng geschützte Großkatze zu 
unterstützen sei nicht nur moralische 
Pflicht, sondern auch aus Gesetzen wie 
dem Naturschutzgesetz oder der europäi-
schen FFH-Richtlinie abzuleiten. Diese se-
hen die Schaffung größerer, zusammen-
hängender Lebensräume für gefährdete 
Arten vor. Mit Unterzeichnung der Berner 
Konvention habe sich Deutschland ver-
pflichtet, „für den Luchs einen günstigen 
Erhaltungszustand wiederherzustellen“, 
so die LNV-Referentin. Und gerade Baden-
Württemberg habe eine Art „Trittstein-
funktion“, um benachbarte Populationen 
in der Pfalz, in der Schweiz und im Elsass 
zu stabilisieren: „Wenn wir hier weiterhin 

Von Karin Ait Atmane

Dass sie mit Vorliebe Rehe 
verspeisen, verschafft den 
Luchsen bei Förstern eher 
Sympathien.
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